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Bald staatlich bezahlte Bettler?

VON HERMANN DEML, MADRID

Die spanischen Behörden haben sich einer
Sisyphusarbeit verschrieben, die viele ihrer
Vorgänger schon seit Generationen ohne

Erfolg verrichteten und dann wieder aufgeben

mussten. Diesmal soll es angeblich ernst
werden: Der Strassenbettel sei allenthalben
zu beseitigen, denn «die ausländischen
Touristen laufen uns alle weg», wie die
Fremdenverkehrsbranche jammert.

Nun müssen überall auf der Welt die
«Walzbrüder» aufeigene Faust, Risiko und
Kosten «arbeiten» - in Spanien genügt es,

wenn sie einer Stadtverwaltung lästig werden:

Diese besorgt ihnen eine Fahrkarte in
eine andere Grossstadt, gibt ihnen ein paar
Pesetenscheine Wegzehrung und wünscht
«viel Glück», möglichst auf ein freudiges
Nimmerwiedersehen.

Das bestätigt der Leiter des städtischen

Obdachlosen-Asyls Madrid, Dario Pérez:
«Dieser Brauch ist seit Jahren weit verbreitet.»

Kurz vorher hatte die Madrider
Sozialstadträtin Carmen Diaz-Mares
erklärt, die Olympia-Stadt Barcelona
überschwemme Madrid mit Bettlern. Pérez:
«Die Bettler sagen, sie wissen nicht, wer
ihnen die Reise bezahlt habe, die Stadt
Barcelona oder die katalanische Landesregierung.»

Beide dementieren.

Esspaket auf den Weg
Das alte System des «Bettler-Verschiebebahnhofs»

hat auch bei Kleinkriminellen
existiert, die man einfach in die Eisenbahn
steckte und denen man ein Esspaket mit auf
den Weg gab. Werden die Bettler zwischen
den einzelnen Städten Spaniens hin und her
geschoben, so sind die Delinquenten längst
motorisiert. Ein Jungdieb (20) besass einen
eigenen Opel, den er zu Diebesfahrten
nutzte. Seine 40jährige Mutter, gleichfalls
Spezialistin für Eigentumsveränderung,
prahlte mit dem eigenen Peugeot. Nur die

Zigeuner, Bettler und Stadtstreicherbanden
rollen mit der Eisenbahn von einer Stadt zur
anderen und von einer Razzia zur nächsten.

Das soll sich jetzt radikal ändern: Die
Madrider Polizei, aber auch jene von Bar¬

celona, will mit dem «grossen Saubermachen

unter dem Bettelvolk» beginnen, die

Regionalautonomie Asturien legt den

Schwerpunkt auf die Bekämpfung des

Bettelkinder-Unwesens.
Gott hat nicht nur die Bettler, sondern

auch die Schildbürger erschaffen. Wer
künftig erwischt wird, beim Betteln aufder
Strasse, an den Verkehrsampeln, beim
Belästigen der Autofahrer mit
«Windschutzscheibenwischen» oder beim Anbieten von
Papiertaschentüchern, soll zwangsweise ins

Obdachlosenasyl gebracht werden, denn
Arbeitshäuser sind in Spanien abgeschafft:
Auch schulpflichtige Kinder, die man beim
Betteln erwischt, sollen aufgegriffen werden.

In Asturien wird den Eltern in solchen
Fällen sogar das Sorgerecht entzogen, und
die Kinder, egal ob Zigeuner oder «Payos»
(Weisse), werden in Heimen untergebracht.

Auch die «Kindermusikanten», wie
etwa in Denia am Mittelmeer, sollen, wie
ihre Eltern, aus dem Verkehr gezogen werden.

Aber das hört sich in der Theorie alles so
schön an - die Praxis ist anders: Das Heer
der Bettler wächst nicht erst seit dem Be-

ginn der Massenarbeitslosigkeit. Oftmals ist

Rauschgift im Spiel. In den Madrider
Metro-Waggons wird manchmal sogar etwas
handgreiflich gebettelt. Deshalb wurde
eigens eine Metro-Polizeiwache eingerichtet,
aber den Polizisten wächst das Bettelvolk
über den Kopf.

Polizei im Rückstand
Der frühere portugiesische Nachbar und

Diktator Salazar nutzte den Strassenbettel

aus und liess die Bettler dank eines mit
Sammelbüchsen und Registrierkassen gut
funktionierenden Uberwachungssystems sogar
Steuern zahlen. Salazar hatte damit den
Strassenbettel zwar nicht beseitigt, aber den
Fiskus daran beteiligt. Selbstredend arbeiteten

bei ihm auch die Gunstgewerblerinnen
fürs Finanzamt. Das haben die Spanier bisher

vermieden. Aber der Kampf gegen den
Strassenbettel darfgetrost mit Don Quijotes
Kampf mit den Windmühlen verglichen
werden. In Katalonien will man sogar
jedem Bettler ein monatliches Gratissalär von
umgerechnet 420 Schweizer Franken zahlen,

wenn er nur das Betteln sein lässt.
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